
SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

WEIER, WINFRIED, Religion als Selbstfindung. Grundlegung einer ExıstenzanalytischenReligionsphilosophie (Abhandlungen ZT Philosophie, Psychologie, Soz1i0logıe der
Religion und Okumenik 45) Paderborn Schönıingh 1991 4: 1:C)
Eıgentliches Menschseıin und Relıgion gehören ach unabdingbar Z  N;Selbstsein galt als wesentliches Konstituens VO Religion. Die heutige Religionsproble-matık dränge unmißverständlich In die Rıchtung existenzphilosophischer Fragestel-lung, diese ber mMUSsse 1m Sınne existenzanalytischer Tieftenanalyse enttfaltet werden.

Dıe Grundkonzeption Exıstenzanalytischer Religionsphilosophie, die 1er NECUu begrün-det wiırd und der demgemäfß ıne ausführliche Eınleitung gewıdmet 1sSt (19—76), grenNzZtLsıch treilich durchgehend un: nachdrücklich on den Bemühungen des Exıstentialıs-
iINUS und immanentistischer Exıstenzphilosophie ab Dı1e Abkehr VO  — allen bloßen Be-
dingtheiten der Relıgion, zumal der Instıtution, hıest als Prozefß der Veressentıalı-
sıerung VO Religion durch Verexıistentlialisierung, der treilich bisher och der
systematıschen Erforschung seiner prinzıplellen, ontologischen Hıntergründe harre.
Der moderne Mensch erwarte VO der Religion nıcht In erster Linıe Gotteserkenntnis,sondern Selbstfindung; die Aufgabe der Religionsphilosophie se1l also, zeıgen,da un WI1Ie Religion dieser Erwartung entsprechen könne. Dazu se1l unabdıngbar,den Prozefß der Selbstfindung als Suche ach iInn aufzudecken, der als nıcht-illusionär
mMuUu erwlesen werden können; und CS mMUSSse gezeigt werden, dafß die exıstentiellen
letztlich relig1öse Sinnerfahrungen sınd un der .Ott der Religion sıch In der freiheitli-
chen Selbsterfahrung des Menschen als Miıttelpunkt eben solchen exıstentiellen Selbst-
se1ns erweIlst. Damıt talle der Religionsphilosophie eine zentrale Rolle In der
anthropologischen un: strukturontologischen Erhellung des aselns

Das Thema W.s, die Relıgıion, bestimmt seın metaphysısch-phänomenologischesGrundanlıegen, den Ursprung der Religion in der Exıstenz erweısen, das heißt
nıcht In der Psyche (wıe heute weıthıin belıebt) un: nıcht 1m (Geılst (wıe VO etlıchen Phı-
losophen un Phänomenologen früher angestrebt). Exıstenz treilich 1St eın schillernder
Begritft, der eiıner gründliıchen Durchleuchtung bedart. Hıer gelingen dem Vt bemer-
kenswerte Unterscheidungen, dıe darauf hinauslaufen, die vorrelıg1öse VO der relıg1-sen Exıistenz(werdung) abzuheben Uun: gleichzeıtig beide aufeinander beziehen,da{fs die reliıg1öse als Ziel(erfüllung) der vorrelig1ösen deutlich und plausibel wırd Ex1-

wırd dabe!ı als eın Selbstverhältnis begriffen, als eın Verhältnis der Freiheıit,In dem das Ich ZU Selbst wiırd, sıch selbstursprünglich verwirklicht und sıch selbst be-
stimmt, hne doch ıIn ihrer wırklıchen un: wahrhaften Unbedingtheit sıch selbst genuü-
SCn können. Dıie Unbedingtheit der Existenz 1St endlich un begrenzt, S1e 1St als
solche wesenhatt rückverwiesen auf Transzendenz: SJa Iso Unbedingtheit 1ın den
renzen der Endlichkeit nıcht Inbegriff VO Unbedingtheıit seın kann, zeıgt s1ıe sıch ın
ihrer endlichen Gestalt rückverwiesen auf das S1e ermöglıchende unendliıche Absolute
als auf ihren etzten Ursprung un: Urgrund“; Exıstenz 1ın diesem Sınne 1St ‚insofern,als Relıgion ıIn iıhrer Ausrichtung aut das Unbedingte, Absolute jene Loslösung VO  e der
Kontingenz, Faktizıtät un: Zufälligkeit des bedingten aseıns VOTauUSSEeTZL, der al-
lein Exıstenz rähig 1ISt (26), Bedingung der Möglıchkeıit VO  — Relıgion. Nach läßt
sıch In eiıner Phänomenologie der ontologischen Konstitution der menschlichen Exı-

nachweisen, da{fß Menschsein als Selbstsein ber sıch hinausweist un:! ıne unauf-hebbare Dıfterenz zwıschen der exıstentiellen Sınnıntention un der menschlichen
Seinspotenz waltet. Damıt greift der Vti das Anlıegen des neuzeıtlıchen Autonomıiege-ankens auf, wohlwissend (und gefeıt vor) dessen ıdealistische(n) und immanenti-
stische(n) Verkürzungen.

„Strukturontologie der Religion” dem Aspekt „Selbstfindung menschlicher
Exıstenz In der Relıgion‘ (Erster eıl /9 bıs 135) zeıgt die unumgänglıche Notwendig-keit VO Religion tür eın gelıngendes, exıstentielles Menschsein auf; die „ReligiöseApologetik“ akzentulert in Auseinandersetzung mıiıt tunktionalistischer Verzerrungun relıgionskritischen Mißdeutungen SOWI1e Umbiegungen eines authentischen elı-
&10nsverständnisses die „Legitimität der Relıgion” (Dritter eıl 224—289). Das beson-
ere Interesse richtet sıch aut „Dıie exıistentielle Dıalektik der Relıigi0n", verstanden als
„Die relıg1öse Erfahrung 1n der Begegnung MmMI1t dem Nichts“ (Zweıter eıl 15/-2253).
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BUCHBESPRECHUNGEN

stellt sıch dabei der angesichts des zeitgenössischen Nıhilismus dringlichen Frage,
Ww1€e sıch Sınngehalte ermuitteln lassen, die dem Verdacht der Projektion, Ilusıon und
Fiktion Er welst nach, da{fß die menschliche Fxıstenz letztlich keineswegs dem
Nıchts ausgeliefert ISt, sondern gerade 1n den Erfahrungen der Zeıt un: des Todes un
ın den Exıistentijalıen Ww1e Verlorenheıit, Angst, Sorge, Ekel, Verzweiflung auf
hintergehbar Sınnhaftes stöfßst, das sıch als 1nnn WI1Ie Grund wahrhatt exıstentiellen
Menschseins erweısen äft Insoftfern dıe damıt gegebenen Sınnıntentionen zieliıden-
tisch sınd mıiıt den Inhalten, dıe die HIC UGTEe Religionsphilosophie unserecs Jahrhunderts
als Gegenstand der relıg1ösen Erfahrung aufgewiesen hat, wiırd uch och einmal
dıe VO gyeltend yemachte Eıinheıt und Verwiesenheıt VO Existenzphilosophie (e1
gentliches Menschseın, vorrelıg1ös) un Religionsphänomenologıe (relıg1öses Daseın)
überzeugend deutlıich.

vertritt eıne exıstentielle Religionsdeutung auf der Linıe eines ( usanus, Pascal,
Schleiermacher, Przywara, Guardıniı Er steht In ständıgem, intensıvem Gespräch
MIt den Vertretern der phänomenologischen Religionsphänomenologıe (und der ıhr
verpflichteten Fundamentaltheologıe) unseres Jahrhunderts VOT allem (Scheler,

ÖUtto, Hessen, Rosenmöller, Tillıch, Welte a.) legt eiıne keineswegs modi-
sche, ber durchaus zeıtgenössische und iın bestem Sınne zeitgemäfße Religionsphiloso-
phie in seltener Schlüssigkeit der Argumentatıon und mıiıt dem langen Atem des
genuınen Denkers A TE Dıie durchgängıg existenzphilosophische Perspektiveu VO  —_

produktiver Eıinseitigkeit, dıe paradoxerweise ıIn das gegenwärtige (theologische und)
relig1onsphilosophische Gespräch gerade dadurch indirekt eingreift, da{fß heute VOT-

herrschende und durchaus drängende) Gesichtspunkte W1e „Praxıs”, „Gesellschaft“,
„Sprache/relig1öse Sprachspiele”, „Identıität un: Relevanz“, „Geschichte“, „Pluralı-
3  tät“, „Perspektivität”, „Paradıgmentheorien“ dgl nıcht aufgreift un auf diese
Weıse ebenso unaufdringliıch WwW1€e wırksam Zugunsten der heute weıtgehend verdräng-
Len exıistentiellen, sSinnoOorlentlerten Reflexion relatıviert. WILLERS

ÄLLTAG UN TRANSZENDENZ. Studien Zu relıg1ösen Erfahrung In der gegenwärtigen
Gesellschaft. Hrsg. VO Bernhard Casper un: Walter Sparn. Freiburg/München: A
ber 434
Von 988 bis 1991 traf sıch jährlich eıne Forschungsgruppe der Fritz-Thyssen-Stif-

tung FAustausch über dıe 1n Tıtel un: Untertitel enannten Fragen, interdıszıplinär
un: internatıional. Wıe erwarten, erhielten dabe!ı WwWel Grundbestimmungen durch-
gängıg Gewicht als „Boden“ der Erörterungen eıt nd Zeıtlichkeit (Geschichtlich-
eıt), als immer wıeder anvıslertes Zielthema das est. Dıe Diskussionen werden nıcht
dokumentiert; 19 unterschiedliche Referate machen die Herausgeber hıermıiıt als enk-
anstöße zugänglich, in tfünt Abteilungen.

Vorstellung der rage. Grözinger zeichnet Gedenken, Erinnern un Fest 1ın der
jüdischen Tradıtion nach, VO der Antıke bıs Zu Chassıdısmus erst iıhm nNntistamm
der bekannte atz VO Geheimnıis der Erlösung 1 E 32) Adrıaanse yeht der Dıa-
lektik VO Alltag („Vorzeichnung”) un dem „Wunder” relıg1öser Erfahrung („AuUS-
zeichnung”) ach Gebhardt skizzıert eıne Fest-Soziologıe, mi1t oLlNOW
Unterscheidung VO Fest un: Feıer. Gegenüber tradıtıonalem Fest un: säkularer Feier
1St heutige Festkultur (veralltäglicht) Urc Institutionenkritik un: festliche Freiheit
bestimmt. Seine strukturanalytischen „Anmerkungen“ A Thema stellt Hemel
ter dıe Begriffe ‚Dıfferenzierung‘ F9Z „unartıkultierte Transzendenzertfahrung
Hochkonjunktur professioneller Deutungen”) un Transformation‘ (der „Imperatıv“

dıeser ergeht uch die neuzeıtlichen Protessionellen un deren Sprache).
Ewigkeit ın der eıt. Vıer Beıträge eiınem Grundthema griechischer Tradıtion.

Zu Augustinus „memorl1a” fragt Casper ach eiınem „unmetaphysischen” nıcht Zzeıt-
los bemächtigenden) Verständnis un: x1ibt Kienzler ıne erhellende Interpretation
VO onf. Fischer untersucht das Gott-Mensch-Verhältnis 1m Zeit-Denken des
uUsSsanus (zeıgen sıch 1er nıcht die renzen eiıner undialogischen Explikations-Kon-
zeption, WenNnn I1a lıest 1142 Der Mensch dürfe, WECNN uu „als endliıches, VO  —_ (Gott Be-
schaffenes Wesen selbständıg bleiben soll, nıcht schon VO  an vornhereıin das se1n, WAaS

454


